rs 


9 


| hohe 


8 daf 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfennige, 
vierteljährlich 2 Mark, 
mie Laudbriefträgergeld 2 Mart „0 Pfennige. 


mit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der 


Abend⸗Ausgabe. 


ö Deutſcher Reichstag. 


2. Sitzung vom 7. März. 


Am Tiſch des Bundesraths: Staatsſekretär von 
Bötticher, großherzogl. badiſcher Bevollmächtigter Frhr. 
v. Marſchall, königlich ſächſiſcher Bevollmächtigter von 
Noſtiz⸗Wallwitz, königlich baieriſcher Bevollmächtigter 
Ritter von Xylander, Staatsſekretär v. Schelling. 

Präſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung 
um 2 Uhr 30 Min. 

Auf Antrag des Abg. Dr. Windthorſt 
werden die beiden erſten Präſidenten des Hauſes, von 
Leveßow und Frhr. zu Franckenſtein, durch 
Aflamation wiedergewählt und der Abg. Hoff ⸗ 
mann (Rudolſtadt), Amtsgerichtsrath in Berlin, 
ebenſo neugewählt. 

Ueber den zweiten Vize-Präſidenten Hoffmann 
ſchreibt der „Parlaments ⸗-Almanach“: 


Hoffmann, Adolph, Amtsgerichtsrath in Berlin, 
geb. 14. April 1835 in Erfurt, evang., beſuchte das 
Gymnaſium zu Erfurt, Univerſitäten Berlin und Hei- 
delberg 1854 — 1857. Vom Mai 1857 bis Juli 
1862 Appellgerichts⸗Auskultator beim Kreisgericht Er⸗ 
furt reſp. Kammergerichts⸗Referendar beim Stadtgericht 
Berlin, vom Juli 1862 bis November 1869 Ge- 
richtsaſſeſſor, dann ctatsmäßiger Richter, ſeit Oktober 
1879 Amtögerihterath in Berlin. Seit 1874 Mit- 
glied des Reichstages, legte er im Januar 1880 we- 
gen Krankhtit ſein Mandat nieder. 

Wahlkreie: Sch varzburg Rudolſtadt. Fortſchritts⸗ 
partei. 

Präſident v. Levetzow: (s gereicht mir zur 
n Ehre, daß der Reichstag für dieſe letzte Seſſion 
mich um zum Präſtdenten gewählt hat. Die 
Bot afür beliebt wo en , aht noch meine 

nkbarkeit. Ich nehme die Wahl an und wieder⸗ 
hole das Verſprechen, welchts ich in den vorangegan⸗ 
genen Sitzungen nach Kräften zu erfüllen bemüht ge- 
weſen bin, daß ich die Geſchäfte des Haufes führen 
will unter gltichmäßiger Berückſichtigung der Inter- 
iſſen jedes Mitgliedes des Hauſes (Beifall links), daß 
ich die Würde des Hauſes nach Kräften wahren will 

(Beifall links), indem ich Sie bitte, mir hierbei be- 
hülflich zu ſein, wozu Jeder von Ihnen ſowohl im 
Stande, als auch, wie ich vorausſetze, bereit iſt. 
Meine Herren! Sie und ich wiſſen ganz genau, in 
wie hohem Maße meine geringen Kräfte Ihrer Nach- 
ſicht und Unterſtüßung bedürfen. Die Wahrnehmun- 
gen aus den letzten Jahren gewähren mir in dieſer 
Beziehung eine gewiſſe Zuverſicht und nur, wenn Sie 
dieſe Zuverſicht nicht zu Schanden werden laſſen, werde 
ich in meiner Stellung allenfalls beſtehen können. Ich 
bitte deswegen, daß Sie mir Ihre Unterſtützung und 
Nachſicht ferner gewähren. (Bravo! rechts.) Ich habe 
nunmehr den Herrn Abg. zu Franckenſtein zu fragen, 
ob er die Wahl annehmen will. 

Abg. zu Frandkenſtein: Ich nehme die 
Wahl an, dane für das mir erwieſene Vertrauen und 
bin ſtets bereit, daſſelbe zu rechtfertigen. 

f Präſident von Leveßo w: Ich frage den 

Herrn Abgeordneten Hoffmann, ob er die Wahl an⸗ 
nimmt. ef 

Abg. Hoffmann: Ich nehme dle Wahl 
mit aufrichtigem Danke für das mir 11 
ehrenvolle Vertrauen an und bitte für die hoffentlich 
jeltenen Fälle, in denen ich zur Vertretung des Herrn 
Präfdenten werde berufen werden, um Ihre gütige 
Nachſicht und Unterſtützung. (Bravo!) 

Zu Schriftführern werden die Abg. Graf Adel. 


mann, Prinz Karolath⸗Beuthen, Hermes (Parchim), 


Graf KleiſtSchmenzin, Eyſoldt, Dr. Porſch und 
Wolfel durch Afklamation wieder, Abg. Dr. Meyer 
(Jena) neugewählt. 

Zu Duäftoren beruft der Präſident die Abgg. 


Kochhann (Ahrweiler) und Dr. Weber. 


Der Präſident thellt dem Haufe die Na- 
men der jeit Schluß der lezten Seſſion verſtorbenen 
Mitglieder mit. Es find dies die Abgg. Ithr. von 
Adelebſen, Marcard, Dr Lasker und v. Ludwig. Er 
bittet die Herren, ſich zum Andenken an die Verſtor⸗ 
benen von ihren Plätzen zu erheben, welcher Aufforde⸗ 
rung Folge geleiftet wird. 

Abg. Rickert (ur Geſchaftsordnung): Im 
Namen der zahlreichen Freunde des verſtorbenen Abg. 
Dr. Lasker danke ich für die zahlreichen Beweiſe der 
Theilnahme für den Verluſt des auegezeſchneten Man- 


nes. Ich habe insbeſondere dem Repräſentantenhauſe 


der Vereinigten Staaten von Nordamerlka Dank aus. 

zuſprechen. (Oho! rechts. Lebhafter Beifall links.) 
Der Bräfident konſtatirt, daß der Abg. 

Rickert das Wort zur Geſchäfteordnung erbeten und 


BE: 


Sonnabend, 


erhalten, jedoch nicht zur Geſchäftsordnung geſprochen 
abe. N 

g Abg. Freiherr v. Hammerſtein: Der Herr 
Vorredner hat als einzelner Abgeordneter die Redner⸗ 
Tribüne des deutſchen Reichstages dazu benutzt, um 
einer auswärtigen Repräſentatlon in demonſtrativer 
Weiſe den Dank auszuſprechen. (Großer Lärm links, 
Rufe: Nicht ableſen!) Die Worte der Redners find 
auf der Tribüne nicht weiter zu verſtehen. 

Abg. Dr. Hänel: Ich habe mich dem Ur- 
theile des Herrn Präſidenten zu fügen, welches dahln 
geht, daß der Abg. Rickert nicht zur Geſchäftsordnung 
geſprochen habe. Ich mache aber darauf aufmerkſam, 
daß wir dann eine Lücke in derſelben haben. Ich 
erinnere Sie an die Vorgänge, die bei gleichen Ge⸗ 
legenheiten im engliſchen Parlamente geſchehen ſind. 
(Lärm rechts.) Es iſt parlamentariſche Sitte, daß 
wenn ein ſo hervorragender Führer, wie der Abg. 
Dr. Lasker, verſtorben iſt, ein ehrendes Wort für die⸗ 
ſelben geſprochen wird. Das iſt niemals unwürdig 
aufgenommen worden. (Hört! hört! links.) Wir 
haben dieſe Sitte nicht, wir haben dieſe Lücke in be- 
ſcheldener Weiſe auszufüllen geſucht und das iſt vom 
Abg. von Hammerſtein gerügt worden. Redner 
wird vom Präſidenten unterbrochen, da er auf eine 
Rede antworten wolle, welche von ihm, dem Präfl- 
denten, als unzuläſſig bezeichnet worden ſei. — Abg. 
Dr. Hänel fortfahrend: Ich habe nur geglaubt, 
auf dieſe Worte eingehen zu ſollen, um für unſer 
Vorgehen eine Entſchuldigung beizubringen. (Unter- 
brechung rechts.) 

Präſident v. Levetzow: Ich glaube ſo viel 
über den verſtorbenen Abg. Dr. L'sker geſprochen 
zu haben, als ich es mit meiner Pflicht vereinbaren 
Nen e eee 

Abg. Dr. Hänel: Sie (rechte) ſellten doch 
bei dleſer Gelegenheit unterlaſſen, uns hier das Wort 
abzuſchneiden bei Beſprechung der Angelegenheit, die 
überall als eine würdige aufgenommen worden iſt. 
Ich konſtatire, daß dies geſchehen iſt. 

Abg. Freiherr v. Maltzahn-Gültz: So 
lange dieſer Relchstg exiſtirt, iſt nach deſſen Ge⸗ 
ſchaftsordnung für eine derartige Erklärung kein Raum, 
zumal über einen Beſchluß geweſen, der uns noch 
nicht einmal offiziell bekannt gemacht worden iſt. 
Wenn der Herr Abg. Hänel jagt, es riſtire ein 
Mangel in den Sitten unſeres Hauſes (Glocke des 
Präſidenten) jo konſtatire ich, daß dieſe Lücke nicht 
beſteht und daß die Linke verſucht hat, unſere 
Erklärung nieder zu ſchreien. (Sehr gut! rechte. 
Lärm.) 

Abg. Richter (Hagen): Wenn ſich die Recht 
hier auf die Geſchäfteordnung beruft, ſo konſtatire ich“ 
daß fie durch die Verleſung dieſe ſelbſt verletzt hat. 
Die Geſchäftsordnung dieſes Hauſes hat ſich aus den 
guten Sitten deſſelben herausgebildet. Wir werden in 
Zukunft ebenſo verfahren, wie es heute die Rechte ge- 
than, legen aber gegen ein ſolches Vorgehen Proteſt 
ebenjo ein, wie gegen die unbefugte Einmiſchung des 
Kanzlers. (Großer Lärm.) 

Staatoſekretär v. Bötticher: Es iſt hier 
eben von einem „unbefugten Einmiſchen“ des Herrn 
Reichskanzlers geſprochen. Ich erkläre aber, daß mit 


von einem ſolchen abſolut nichts bekannt iſt. „Beifall 
rechts. Lachen links.) Wenn der Herr Reichskanzler 


angegangen worden iſt, die Reſolulion des amerikant⸗ 
ſchen Repräſentantenhauſes dieſem Haufe mitzuthetlen, 
und wenn er das gethan, was er zu thun für recht 
fand, ſo unterſteht die Kritik dieſes Verfahrens weder 
dieſem Haufe, noch einem einzelnen Mitgliede deſſelben. 
(Lärm links. Beifall rechts.) Ich lege bier nut Ver 
wahrung ein gegen eine Kritit des Verfahrens des 
Herrn Reichskanzlers. (Beifall rechte! Lärm und 
Ziſchen links.) 

Abg. Dr. Braun- Wiesbaden: Es iſt nicht 
wunderbar, wenn die Wogen jetzt bier boch gehen. 
Die Geſchäfteordnung dieſes Hauſes iſt aus der des 
Abgeordnetenhauſes entnommen. In demſelben hat 
aber am 2. April 1865, als Richard Cobden ge- 
ſtorben war, Julius Faucher jenen Todten gefeiert, 
Provoziren Ele mich alſo nicht, daß ich Vergleiche 
anſtelle. 

Präſident v. Levetzow: Ich bitte den Abge⸗ 
ordneten, nicht von Neuem zu provoziren. 

Abg. Dr. Braun (Wiesbaden): Ich werde 
die Nutzanwendung ſofort machen. Das Haus drückt. 
damals ſeine Sympathien aus und keine Partei fand 
darin etwas Unſtatthaftes oder Geſchäfteordnungs⸗ 
widriges. 

Abg. Freiherr v. Maltzahn⸗Gültz: Ich 
muß dabei ſtehen bleiben, daß wir uns nicht auf 


den 8. M 


arz 1884. 


Vorgänge im preußiſchen Abgeordnetenhauſe berufen 
dürfen, ſondern nach unſerer Geſchäftsordnung ver⸗ 
fahren müſſen. Wenn Herr Abg. Richter Schritte 
thun will, derartige Erklärungen gegen die Geſchäfts⸗ 
ordnung hier abzugeben, ſo verſpreche ich ihm ebenſo, 
daß wir immer widerſprechen werden. (Beifall 
rechts.) 

Abg. Richter (Hagen): Dem Herrn Staats- 
miniſter v. Bötticher gegenüber erkläre ich, daß wir 
bier das Recht haben, jede amtliche Handlung 
des Reichskanzlers einer Kritik zu unterwerfen. (Bei⸗ 
fall lints.) 

Abg. Dr. Möller (auf die von der Tribüne 
wehende Fahne, ein Geſchenk der Damen von New⸗ 
Orleans, weiſend): M. H.! Blicken Sie nach oben 
auf die Fahne, die das deutſche Parlament — — — 
(Große Unruhe, Glocke des Präſidenten. Präſident 
v. Leveßsw ermahnt den Redner, bei der Geſchäfts⸗ 
ordnung zu bleiben.) 


Da der Gegenſtand damit verlaſſen wird und die 
Tagesordnung erledigt iſt, ſetzt der Präſident die nächſte 
Sitzung auf Mittwoch 11 Uhr an. 

Tagesordnung: Ueberſichten und Rechnungen, 
Konvention mit Luxemburg, Geſetz über den Fein⸗ 
gehalt von Gold⸗ und Silberwaaren. 


Schluß 3 Uhr. 


Denutſchland. 


Berlin, 7. März. Der Papſt hat geſprochen 
und ſeine Worte betrafen, wie wohl erwartet worden 
war, die viel erörterte Angelegenheit der Propaganda. 
Wenn fie mitunter ſcharf und ſchneidig klangen, jo 
findet ſich dafür eine Erklärung in der Wichtigkeit des 
in ſeinen Intereſſen bedrohten Inſtituts für den päpſt⸗ 
lichen Stuhl, in dem natürlichen Standpunkte, den 
der Papſt in ſeiner Eigenſchaft als Oberhaupt der 
katholiſchen Kirche in dieſer Affaire einnimmt. Die 
Organiſation und Miſſton der Propaganda macht das 
Inſtitut ja eben zu einem Hauptwerkzeug in den Hän⸗ 
den des Papſtes für die Ausbreitung des Glaubens 
über die fernſten Theile der Erde, alſo zu einem 
Hauptmittel zue Ausübung des „Apoſtolats“, das er 
als Nachfolger Petri aueübt. Die Kongregation „de 
propaganda fide“ oder kurzweg „Propaganda“ ge⸗ 
nannt, iſt eines der großartigſten, vielleicht das groß ⸗ 
artigſte lirchliche Inſtitut. Von Gregor XIII. im 
16. Jahrhundert geplant, von Gregor XV. 1622 
begründet, konzentrirt ſich in ihr die Leitung und För⸗ 
derung des geſammten Miſſionsweſens der Kirche. 
Ihr gewaltiger Palaſt zu Rom gewährt ein Bild des 
umfaſſenden, univerſellen Wirkens der Kongregation, 
die ebenſo gut ihre kulturelle wie ihre kirchliche Be⸗ 
deutung beſitzt. Dort findet ſich das große Kollegium 
zur Ausbildung von Miſſionären aller Nationen. In 
allen Sprachen der bewohnten Erde werden die Zög- 
linge unterrichtet, in allen theoretiſchen und praktiſchen 
Wiſſenszweigen belehrt, damit ſie als Apoſtel des 
Glaubens und als Pioniere der Ziviliſation aus⸗ 
niehen können in jene Theile der Erde, die ihnen ihre 
ſpezielle Ausbildung und der Wille der Oberen als 
die Sphäre ihres künftigen Wirkens bezeichnet. Jüng⸗ 
linge halbzivillſirter und unziviliſtrter Nationen find 
in dies Kolleg eingeführt und vorbereitet worden für 
die Miſſionsthätigkeit unter ihren eigenen noch unbe⸗ 
kehrten Landsleuten; in der Hauptſache aber waren 
und ſind es dennoch vornehmlich Italiener, welche im 
Kolleg der Propaganda zu Miſſionären erzogen und 
gebildet worden ſind. Das impoſante Gebäude der 
Propaganda zu Rom birgt ferner eine rieſige Biblio⸗ 
thet, in welcher dle Zöglinge Belehrung und Anre⸗ 
gung finden in Handſchriften und Büchern aller 
Völker des Erdhalls, es birgt eine großartige Druckerei, 
aus welcher Lehr⸗ und Gebetbücher aller Sprachen 
hervorgehen; eln an Schätzen, namentlich heidniſchen 
Alterthümern reiches Mufeum, geftattet es den Zög⸗ 
lingen, ſich mit Bräuchen und Sitten der Nationen 
bekannt zu machen, unter welche ſie als Prediger des 
Evangeliums treten ſollen. Die Propaganda erſtreckt 
aber ihre Wirkſamkeit weit über dire erziehende und 
vorbildende Thätigkeit hinaus; fle hat die auswärtigen 
Miflonen unter ihrer Obhut, ſte hat nicht allein die 
geiſtliche Oberleitung derſelben zu führen, ſondern auch 
die Sorge für die materiellen Bevürfniffe der Miſ⸗ 
ſionäre zu tragen und oft wird an ihre Mittel ap⸗ 
pellirt, um den ob ihres Glaubens bedrängten Neu- 
Chriſten, den Bekehrten, mit Rath und That, mit 
Geld und Lebensmitteln, mit Werkzeugen, Acker⸗ 
geräthen ꝛc. auszuhelfen. N 

Die Wichtigkeit und Bedeutung der Propaganda 
liegt nach dieſer Skizze ihrer Organiſation und 
ihres Wirkungekreiſes auf der Hand. Die Spuren 
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ihrer Thätigkeit leiten nach Afrika, Aſien, Amerika, 
Auſtralien, in den äußerſten Norden und den äußer⸗ 
ſten Süden, und die Erfolge, die fie in den Jabr- 
hunderten ihres Beſtandes erzielt, rechtfertigen es, wenn 
man ſie als den „rechten Arm des Papſtes“ in Ausübung 
feiner geiſtlichen Hauptaufgabe bezeichnet. Der Cha⸗ 
rakter des Inſtituts macht es aber auch erklärlich, daß 
ſich ſelbſt Perſönlichkeiten, die keineswegs für alle kirchliche 
Einrichtungen ſchwärmen und ſpeziell klöſtrrlichen In⸗ 
ſtituten mit Mißtrauen begegnen, für die Propaganda 
erwärmen, daß ſelbſt liberale Organe Italiens ſich in 
dieſer Streitfrage nicht auf Seite des italieniſchen Kaſ⸗ 
ſationshofts ſtellen, ſondern mit einem gewiſſen Wohl⸗ 
wollen ſich des Inſtituts annehmen, das in ſeiner 
wiſſenſchaftlichen und kulturellen Bedeutung auch an 
die Würdigung des Laien appelltren darf. Daß die 
Frage wirklich eine Streitfrage iſt, leuchtet ſchon dar⸗ 
aus hervor, daß die Entſcheidung in verſchiedenen 
Inſtanzen anders ausfiel und in früheren Stadien 
die Sache günſtig für die Propaganda zu ſtehen ſchien. 
Man hat es eben mit einer univerſellen, internatio- 
nalen, wiſſenſchaftlichen und religlöſen Inſtitution zu 
thun, die mit anderen kirchlichen Anſtalten, deren ita⸗ 
lieniſcher Charalter zweifellos iſt, nicht auf eine Stufe 
zu ſtellen iſt. Die Güter der Propaganda ſind be⸗ 
deutend, aber ſie ſind entſtanden aus Beiträgen und 
Widmungen aller Länder der Erde und ihr Erträgniß 
dient wiſſenſchaftlichen und kulturellen Zwecken ebenſo 
wie rein kirchlichen. 


Man darf nun allerdings nicht blindlinge den 
überlauten Stimmen der extrem⸗ klerikalen Preſſe ver⸗ 
trauen, welche an eine „Beraubung“ der Propaganda 
glauben laſſen möchte. Davon iſt keine Rede. Nach 
der Entſe idyng der öd ten italieniſchen Geric 1 . 
behörde find nur die liegenden Güter des Inſtitutes 
in Rente und Hypothekarwerthe zu konvertiren und 
der Palaſt der Propaganda in Rom iſt ſelbſt von 
dieſer Maßregel eo ipso ausgenommen. Es handelt 
ſich alſo lediglich um eint gegen den Willen der In⸗ 
ſtitutsleitung und des Papſtes vorzunehmende Um⸗ 
wandlung ihrer Güter. Die rechtliche Stellung der 
Propaganda ſoll nicht angıtaftet, der Vergrößerung 
ihres Vermögens kein Hinderniß in den Weg gelegt 
werden. Das klingt ganz plauſtbel; man wird aber 
auch, wenn man nach beiden Sitten gerecht ſein will, 
zugeben müſſen, daß der liegende Beſitz des Inſtitutes 
mehr Garantien für die Integrität des Inſtitutes 
bietet, als die Umwandlung deſſelben in Papiere, die 
naturgemäß von politiſchen und finanziellen Sus⸗ 
mungen abhängig ſind; man wird ferner zugeben 
müſſen, daß das Selbſtbeſtimmungsrecht, die Selbſt⸗ 
verwaltung und Selbſtſtändigkett einer jo univerſellen 
Anſtalt durch eine ſolche Maßnahme weſentlich tan⸗ 
girt wird, wenn ihr nicht wenigſtens das freie Ver⸗ 
fügungerecht über die ihr eventuell auszufolgenden 
Rententitres eingeräumt würde. Die Propaganda — 
ſo führt die Note des päpſtlichen Stuhles in dieſer 
Angelegenheit unter Anderem aus — muß vermöge 
ihrer beſonderen Lage und der durch ihre weltum⸗ 
faſſende Thätigkeit bedingten extraordinären Ausgaben 
ſelbſt über einen Theil ihrer Kapitalien verfügen, um 
in außerordentlichen Fällen, wie es zum Beiſpiel 
die Hungersnoth in Tonkin und China war, den noth⸗ 
leidenden Chriſten und den bedrängten Miſſtonären 
beiſpringen zu können. 


Dieſe und andere Bedenken ſprechen gegen die 
Entſcheidung des oberſten Gerichtshofes und laſſen in 
dieſer Affaire ſehr getheilte Auffaſſungen zu. Bei 
Beurtheilung der ganzen Sache wird man ſſch aber 
gegenwärtig halten müſſen, daß zwar eine Gerichts⸗ 
entſcheidung vorliegt, daß aber dis italieniſche Regie⸗ 
rung ſelbſt in dieſer Angelegenheit vielleicht noch nicht 
das letzte Wort geſprochen hat. Die Sache iſt nicht 
nur eine Rechtsfrage, ſondern hat auch eine meiter- 8 
tragende politiſche Bedeutung, und darf daher nicht N 
vom Standpunkte des italieniſchen Geſetzes allein, 
ſondern unter billiger Rückſichtnahme auf die bedeut⸗ 
ſamen hier in Betracht kommenden Intereffen beur⸗ 
theilt werden. Die italieniſche Regierung, die Dy- 
naſtie Savoyen, und vor Allem der verſtorbene König 
Viktor Emanuel haben ſich dem Wohlwollen für das 
Infitut der Propaganda nie verſchloſſen; die italie- 
niſche Regierung erkennt auch heute, wie ſie in einer 
amtlichen Note ſelbſt hervorhebt, die entſchieden hu⸗ 
manitäre und ziviliſatoriſche Miſſton deſſelben an und 
dürfte deshalb — davon darf man überzeugt ſein — 
beſtrebt fein, mit größter Vorſicht und Delikateſſe, mit 
Rücksicht auf den ganz erzepfionellen Charakter der 
Inſtitution, ihre endgültigen Verfügungen zu treffen. 
Die italieniſche Regierung dürſte in dieſer Weiſe aber 
auch vorgehen im Intereſſe Italiens ſelbſt. Die hi⸗ 


i fuolgende Telegramm ab: 


Koriſche Verbink ung der italieniſchen Nation und da- 
Jer nun auch des italieniſchen Staates mit der katho⸗ 
liſchen Kirche iſt niemals wegzuleugnen, und ſie hat 
ihre hohe Bedeutung für Italien, das nun gewiſſer⸗ 
maßen, trotz des bedauerlichen Gegenſatzes zwiſchen 
Vatikan und Quirinal in Rom, das Zentrum der 
katholiſchen Welt geblieben iſt. Eine Löſung dieſer 
tauſendjährigen Verbindung wäre von entſchiedenem 
Nachtheile für den Staat. Käme es in der That 
dazu, wohin klerikale Blätter deuten, daß die Inſti⸗ 
tution der Propaganda dezentraliſirt und deren Ver⸗ 
waltung auf einzelne Nationen vertheilt, gewiſſe Sta⸗ 
tionen in der alten und neun Welt zu Siltalfigen 
des Inſtituts gemacht würden, ſo brächte dies nicht 
allein manchen materiellen, ſondern auch ſchweren mo⸗ 
raliſchen Schaden für Italien mit ſich. Bisher wa⸗ 
ven es hauptſächlich Miſſtonäre italienlſcher Nationa⸗ 
Ütät, die in die Welt geſandt wurden; Italiener 
fungiren an dem Zentralfige des Inſtituts und leiten 
jo gewiſſermaßen die Weltmiſſton der katholiſchen 
Kirche. Eine Umwandlung der Organiſation der 
Propaganda als Antwort auf die Konverſton ihrer 
Güter würde dies ändern und eine Zentrale des Ka⸗ 
tholizismus aus der Hauptſtadt des italienischen Staa⸗ 
tes entfernen. Der aufrichtige Freund Italiens kann 
deshalb nur eine friedliche und für beide Theile er⸗ 
trägliche Ausgleichung der ſtreitigen Affaire wünſchen 
und hoffen. Von der Unparteilichkeit der Regierung, 
von der Loyalität des erleuchieten und wahrhaft frei⸗ 
ſinnigen Monarchen, welcher die Geſchicke Italiens 
lenkt und deſſen katholiſcher Sinn wohl, trotz der 
eigenartigen Situation zu Rom, ſelbſt im Vatikan 
nicht bezweifelt wird, läßt ſich ein ſolches Arrange⸗ 
ment, wenn es überhaupt möglich iſt, in der That er⸗ 


hoffen. 

Berlin, 7. März. Die „Nationalliberale 
Korreſpondenz“ ſtellt ganz entſchieden in Abrede, daß 
irgend Jemand daran denke, wegen der Bildung der 
neuen feciſinnigen Partei den Beſtand der national- 
liberalen Partei in Frage zu ſtellen, oder ihren poli⸗ 
tiſchen Charakter ändern zu wollen Die Angabe, daß 
die nalionalliberalen Abgeordneten ſich der neuen Partel 
anſchließen würden, ſei in keinem einzigen Falle zu⸗ 
treffend. 


Provinzielles. 

Stettir, 8. März. Der Vorſtand des hie⸗ 
ſigen „Liberalen Wahlverelus“ hielt geſtern Abend eine 
Sitzung ab, in welcher einſtimmig beſchloſſen wurde, 
den Mitgliedern des Vereins in einer baldigſt zu be⸗ 
rufenden Verſammlung die Verſchmelzung mit dem 
hieſigen Verein der Fortſchrittspartei zur deutſchen 
freiſinnigen Partei zu empfehlen. Mit dem Vorſtand 
des Vereins der Fortſchrittepartei, welcher am nächſien 
Montag tagen wird, ſind bereits die bezüglichen Vor⸗ 
verhandlungen eingeleitet. Der Vorſtand ſandte zu 
Händen des Reſchstagesabgeordneten Schlutow das 


„Der Vocſtand des liberalen 
Stettin begrüßt mit Freuden die dung der 
deutſchen freiſinnigen Partei, ſpricht den Männern, 
welche die Vereinigung herbeigeführt haben, den in⸗ 
nigſten Dank aus und beſchloß ſo eben, dem Vereln 
den Beitritt zu empfehlen.“ 

— In elner Lehranſtalt ſind jüngſt Unter⸗ 
ſuchungen über die Ungleichhelten des Rumpfes, na⸗ 
mentlich über die Anfänge der ſeitlichen Wirbelſäulen⸗ 
verkrümmungen und über den Einfluß der Schreib- 
weiſe auf dieſelben angeſtellt. Das Ergebniß war, 
wie die „Tgl. Roſch.“ hört, daß von 336 unter 
ſuchten Mädchen 147 fehlerlos waren, 189 dagegen 
Abweichungen in Haltung oder Bau zeigten, daß ſich 


beſonders eine rechtſeltige Ausbiegung des oberen Bruſt 


theiles der Wirbelſäule bemerkbar machte, dazu ein be ⸗ 
deutendes Vorwiegen der Veränderungen der linken 
Seite. Die heute gebräuchliche rechtsſchiefe Kurrent⸗ 
ſchrift dürfte mit der ſeitlichen Wirbelſäulenverkrüm 
mung der Kinder in Zuſammenhang ſtehen. 

— Die diesjährige General-Verſammlung des 
Kredit⸗Vereins zu Stettin, eingetragene Genoſſenſchaft, 
fand geſtern Abend im Börſenſaale ſtatt und war 
von den Mitgliedern recht gut beſucht. Von dem 
Vorſitzenden des Verwaltungsraths, Herrn Kaufmann 


Ru d. Lehmann, eröffnet und geleitet, trug zu⸗ 


nächſt Herr Direktor Schönke den Geſchäftsbericht 
über das verfloſſene Jahr vor und erläuterte in der 
gewohnten eingehenden Weiſe die einzelnen Konten und 
den Lauf des Geſchäfts. Der Geſammtumſaß hat 
ſich, obgleich von den Mitgliedern etwas weniger 
Kredit in Anſpruch genommen, wie im Vorjahre, doch 
auf derſelben Höhe erhalten. Der überaus billige 
Geldſtand des ganzen Jahres, deſſen Einfluß in jeder 
von Banlinſtituten veröffentlichten Bilanz zum Aus⸗ 
druck gekommen iſt, hat den Ertrag auch unſeres Ge⸗ 
ſchüfts ſehr geſchmälert. Geld floß oft ſehr reichlich 
zurück und deſſen leicht liquide Unterbringung bei den 
hohen Kourſen von erſten Effekten und dem durchweg 
ſehr niedrigen Zins fuß für erſte Börſendiskonten war 
ſchwierig und oft nur mit Verluſt zu ermöglichen. 
Trotzdem wird den Mitgliedern wieder 5 pCt. Divi⸗ 
dende gezahlt und 5,776 Mark dem Reſervefonds 
zugeſchrieben. Die Verwaltung bleibt wie bisher be⸗ 
müht, das Geſchäft mehr und mehr zu konſolidiren 
und hält ſtets ſtrenge an dem alten Grundſatz feſt, 


ſich allein auf das reine, ſolide Bankgeſchäft, als 


Dipofiten-, Wecjel-, Lombard und Inkaſſoverkehr zu 
beſchrünken und jede Spekulation auszuſchließen. Aus 
dem gedruckten Geſchäftsberlcht heben wir hervor: 
Die Anzahl der Mitglieder war am 1. Januar 1883 
1012, aufgenommen wurden 52, dagegen ſind aus⸗ 
geſchieden jreiw Lig 30, nach anderen Orten verzogen 
10, geſtorben 20, in Konkurs gerathen 8 und wegen 
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Mark. 
Eintrittsgelder 276 Mark und aus dem Gewinn hängt hernieder eine ſchöne Auswahl von Hänge⸗ 
5,776 Mark, dagegen Abſchreibung auf Konto- lampen, dieſen praktiſchen Zierden zumal der Kinder ⸗ 
Kurrent-Konto B 15,000 Mark, Beſtand 59,950 ſtuben. Wohin man auch die Blicke wenden mag, 
Mark. Effekten⸗Reſervefonds nach Zuſchreibung von nichts Unſoltdes, Unbrauchbares oder Werthloſes. Wie 
861 Mark Koursgewinn 14,083 Mark. An De- man aus dieſer hingeworfenen Schilderung erkennen 
poſiten wurden eingezahlt auf Darlehns-Konto 185,585 kann, lohnt ſich wohl ein Beſuch der Ausſtellung, 
Mark, Spareinlagen-Ronto 485,699 Mark und welche an Wochentagen von 9 — 12 Uhr Vormittags 
Konto-Kurrent-Konto 2,118,016 Mark, zuſammen und von 3—6 Uhr Nachmittags, und Sonntags 
2,789,300 Mark. Dagegen auf dieſen Konten ab-] von 2— 6 Uhr Jedermann zugänglich iſt. Diejeni⸗ 
gehoben 322,145, 404,254 und 2,083,425, zu- gen, welche ein Loos beflgen, dürfen ſolches nur vor- 
ſammen 2,809,825 Mark. Die Genoſſenſchaft! zeigen; wer noch keines gelöſt hat, zahlt ein kleines 
ſchuldet für Darlehne auf 3, 6- und 12monatliche] Entgelt von 20 Pfg., welche bei etwalgem Ankauf 
Kündigung 773,395 Mark, an Spareinlagen eines Looſes noch angerechnet werden. Der Loosabſatz 
1,012,186 Mark und an Konto -Kurrentgeldern]iſt zur Zeit ein jo ſtarker, daß der noch geringe Be⸗ 
376,701 Mark, zuſammen 2,162,283 Mark. Das fand bald vergriffen fein wird. 

eigene Vermögen beträgt dagegen an Stammantheilen — In der Woche vom 24. Februar bis 1. März 
der Mitglieder 374,114, Reſerorfonds 59,950 und kamen im Regierungsbezirk Stettin 205 Erkran- 
an Cffekten⸗Reſervefonds 14,083, zuſammen 448,147 kungs⸗ und 34 Todesfälle in Folge von anſtecken⸗ 
Mark. Der Geſammtumſatz der Kaſſe in Einnahme] den Krankheiten vor. Am ſtärkſten zeigten fi 
und Ausgabe belief ſich auf 43,063,713 M. Auf Maſern, woran 94 Erkrankungen und 3 Todes⸗ 
Wechſel find 9,979,788, auf Lombard 354,170 fälle zu verzeichnen find, am meiſten bethelligt iſt 
M., zuſammen 10,333,958 M. ausgeliehen und | hierbei der Kreis Grelfenberz mit 56 und der Stadt⸗ 
blieb ein Beſtand an Wechſeln von 2,123,191 und kreis Stettin mit 21 Erkrankungen. Demnächſt folgt 
ein Beſtand an Lombardforderungen von 65,560 Mark. Dyphtherie mit 87 Erkrankungen (28 Todes- 
Der Ueberſchuß auf Zinſen-Konto ergab 48,359 M., fällen), hier ſteht der Kreis Uſedom⸗Wollin mit 31 
auf Proviſtonskonto 402 M. und auf Inkaſſo Konto] und Stettin mit 11 Erkrankungen obenan. An 
119 M., zuſammen Brutto- Gewinn 48,881 Mark. Scharlach und Rötheln erkrankten 17 Per⸗ 
Von dieſem Betrag gehen die Geſchäſteunkoſten 88 7 4, ſonen (2 Todesfälle), an Darm- Typhus 6 
Beitrag für die Anwaltſchaft 60 und Gehalte der] Perſonen (1 Todesfall) und an Rückfall⸗Ty⸗ 
Vorſtandsmitglieder 13,687, zuſammen 22,622 M. phus 1 Perſon. 

ab, verbleibt ein Netto-Gewinn von 26,259 Mark, — Die berühmte und hier bereits ſehr beliebte 
welcher, wie folgt, vertheilt worden iſt: Zunüchſt 10 Geigenfee Frl. Tereſina Tua wird am Mittwoch, 
pCt. davon zum Reſervefonds mit 2625 M., dann] ben 19. März, hlerſelbſt wiederum ihre Kunſt zeigen 
5 pet. Dividende an die Mitglieder mit 17,892 und bewundern laſſen. Herr Impreſarlo Fiſchhof 
M, Gratifikation an das Bureau-Perſonal 700 M., theilt uns mit, daß er an dieſem Tage im Bellevue 
Tantieme für die Vorſtandsmitglleder 1890 M. und] Theater ein Konzert mit der Künſtlerin geben wird. 
der Reſtgewinn zur Verſtärkung des Reſerveſonds mit] Die Nachricht wird allen Muſilſreunden ſicher will- 


Der Reſervefonds war 68,897 Mark, dazu Schirmen, vorzüglichen Regulatoren; von den Decken 


3151 M. 

Gegen den Geſchäftsbericht wurden von keiner 
Seite Einwendungen gemacht und die Decharge ein ; 
ſtimmig ertheilt. In der darauf folgenden Neuwahl 
des Vorſtandes wurde Herr Karl Schönke als 
Direktor einſtimmig wieder- und Herr Otto Bel o w 
als Buchhalter und Herr Friedrich La ade als 
Kontrolleur neugewählt. In der Wahl von 8 Aus- 
ſchußmitgliedern wurden die Herren Rudolf Leh⸗ 
mann, Kaufmann, Friedrich Troſt, Maurer- 
meiſter, Ludwig Günther, Maurermeiſter, C. F. 
Päpke, Zimmermeiſter, C. Inſel, Schneider⸗ 
meiſter, G. A. Kaſelow, Kaufmann, Robert 
Wulff, Tapezierermeiſter, wieder und Herr Rudolf 
Döring, Kaufmann, neugewählt. 

— In dem katholiſchen Pfarrhauſe, gr. Nitter- 
ſtraße 2, iſt in dieſen Tagen die Ausſtellung der Ge⸗ 
winne der Kirchbau Lotterie eröffnet worden. So 
wenig anſprechend das Pfarrhaus ſelbſt iſt, jo wohl⸗ 
thuend, ja geradezu überraſchend präſentirt ſich die 
dort ctablirte Aus 
mern, ehemaligen 
Stock, ſind die Tauſende von Gewinnen niedergelegt 
und wahrlich, man kann dem Komitee gratuliren we⸗ 
gen der gut getroffenen Auswahl auf dem weiten Ge⸗ 
biete der Kunſt⸗ und Werthgegenſtände. Selbſtver⸗ 
ſtändlich iſt die Aufmerksamkeit zunächſt auf den 
Hauptgewinn gerichtet, der einen Werth von 5000 M. 
repräſentirt. In dem unteren Zimmer ſteht dieſe 
ſplendide Salon Einrichtung, zuſammengeſetzt aus fol- 
genden Möbelſtücken: Ein Aueziehtiſch für eine Tafel ⸗ 
runde von 36 Perſonen nebſt 12 prachtvollen Stüh⸗ 
len, Sitz und Lehnen in Seidendamaſt gepolſtert; ein 
ſtattliches, ſehe bequemes Sopha mit dem gleichen 
Stoff überzogen, ſämmtliche Stücke aus Nußbaum und 
Eichenholz, naturfarben gehalten; ein Wäſcheſchrank 
mit der nöthigen Tiſchwäſche, ein wahres Kunſtwerk 
in Holzſchnitzerei, ein Büffet, ſo praktiſch, ſplendid 
und geſchmackvoll, daß es gerabezu überraſcht; ein 
Pianino von vollendeter Schönheit in ſeinem Aeußern 
und lieblichem Klange in ſeinem Innern, aus der 
Fabrik des Herrn Wolkenhauer; ein Spiegel im reich 
ſten Rahmen nebſt Stutzuhr; ein Teppich unter dem 
Tiſche. — Rings um dieſen Hauptgewinn ſtehen 
Nähmaſchinen neueſter Konſtruktion, während auf dem 
Tiſch einer der anderen Hauptgewinne, ein ſilbernes 
Kaffee- und Thee⸗Service, Aller Blicke auf ſich zieht. 
An der linken Seite liegen auf luftigen Gerüſten, 
deren Ständer mittelſt Teppſchen und Decken finnig 
verdeckt find, die verſchiedenſten und verlockendſten 
Sachen: Zahlreiche Packete von lrefflichem Linnen und 
Taſchenlüchern, Gardinenſtoffe, Lampen, Weckeruhren, 
Kreuze, große und kleine, äußerſt handliche Koffer, 
echt ſeldene Regenſchirme, Albums in verſchiedenen 
Größen und blendend ſchönen Einbänden. Iſt das 
Auge von all den Herrlichkelten im unteren Zimmer 
recht befriedigt, wird feine Befriedigung zum wahren 
Hochgenuß in dem oberen Zimmer. Dort ſtehen in 
der Mitte auf einer langen Tafel eine Anzahl von 
Glaskäſten, in welchen die koſtbaren Werthſachen ſich 
befinden. Goldene Ketten in den verſchiedenſten For⸗ 
men, Taſchenuhren in Gold und Silber, gute Werke 
aus den renommirteflen Fabriken und hieſigen Ge⸗ 
ſchäſten; nebenbel auch minderwerthige Ketten, immer⸗ 
hin aber ſollde und gute Wiare. Ganze Dutzende 
von Servlettenbändern in Silber, Thie⸗, Eß⸗, Sup- 
pen- und Küchenlöffel in gleichem Metall, ein Ju⸗ 
welierladen im Kleinen. An der linken Wand la⸗ 
gern in relzender Drapirung Krefelder Seidenſtoffe zu 
Koſtümen, Tiſchdecken in den verſchledenſten Farben 
und Muſtern, Sophadecken in reicher Spitzenarbeit 
und wiederum Gardinenſtoffe. An der Wand der 
Thür gegenüber ſieht man die Bedürfniſſe elner gaſt⸗ 
lichen Tafel. Präſentier- und Kuchenteller, Beſtecke 
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kommen ſein. 

— Stit Sonntag Nachmittag hat ſich die 19 
Jahre alte Tochter Eliſe des Arbeiters Klamp aus der 
elterlichen Wohnung, Artillerieſtraße 6, enfernt, ohne 
dahin zurückzukehren. Derſelben war die Erlaubniß 
verweigert worden, zum Tanz geben zu dürfen, und 
als fie trotzdem auf ihrem Begehren befland, erhielt 
ſie vom Vater Schläge, worauf ſie ſich entfernte und 
wird angenommen, daß fie ſich ein Leid zuge⸗ 
fügt hat. 

Konitz, 7. März. (Neuſtettiner Synagogen⸗ 
brand-Prozeß.) Nach längeren Vertheidigungsreden 
verneinten die Geſchworenen alle 
Schuldfragen bezüglich ſämmtlicher 
Angellagten, worauf die Freifnre- 
chung erfolgte. Der Gerichtshof verfügte die 
ſofortige Entlaſſung Lesheims sen. aus der Haft. 


Vermiſchtes. 
— Aus Paris wd über e 
bei Grevy geſchrleben: Sechstauſend von d 
tauſend verſendeten Elnladungskarten wurden 
im Elyſee abgegeben. Jetzt erſt wird es klar, 
warum man fi in all' den großen, ja weitläufigen 
Räumen buchſtäblich nicht bewegen konnte. Es war 
zum Erſticken. Und zum Unglück konnte man nicht 
einmal, nachdem man den Fuß auf die Schwelle des 
erſten Salons geſetzt, retirtiten. „Circulez Mes- 
sieurs*, rufen in diskreter, aber energiſcher Weiſe die 
an allen Thüren ſtehenden Huiſſters. So wird man 
langſam geſchoben, getragen und geſtoßen, bis man 
vor dem Staatsoberhaupte defilirt. Gre vy, ſehr 
gealtert, das Geſicht von einem weißen Bart um 
rahmt, ſteht mit dem Arme an einen Kamin geſtützt, 
und nickt, halbmüde, wie ſchläfrig, den vorüberpaſſi⸗ 
renden Männlein und Weiblein zu. Nur wenn ir⸗ 
gend eine Perſönlichkett von Bedeutung eintritt, macht 
der greife Präſident eine Anſtrengung und drückt dem 
Betriffenden die Hand. Grevy's in geringer Entfer- 
nung von ihm befindlicher Schwiegerſohn, Herr Wil- 
ſon, nimmt aber ſofort ſeinem Schwiegervater die Laſt 


Angekommenen kürzere oder längere Zeit, je nach der 
Wichtigkeit ver Perſönlichkeit. Beſonders liebenswürdig 
zeigt ſich Herr Wilſon mit den Herren, welche dem 
Micltärſtand angehören, und wenn gar einer der Her⸗ 
ren Kommandanten, Oberſten oder Generale mit ſeiner 
Ehehälfte erſcheint, jo ermangelt Herr Wilſon nicht, 
diefe Damen der Frau Präſidentin und ihrer Tochter, 
der Madame Wilſon, vorzuſtellen. Bel dleſer Gele 
genheit kann man bemerken, daß die Frauen von ein⸗ 
flußreichen Perſonen ſofort in den Kreis des Damen- 
Parterres, welches ſich in einiger Entfernung vom 
Präſtdenten gebildet hat, aufgenommen werden. Ge⸗ 
neral Pütie, zer Generalſektetär Grevys, der ſich frü- 
her mit dem Empfange der Gäſte ſehr bejchäftigt hatte, 
{ft jetzt, ſeitdem er zum Diviſtonsgeneral avanckkt, faft 
nur noch Zuſchauer. Er bleibt für hohe fürſtliche 
Perſönlichkelten reſervirt. Beſonderes Vergnügen ſcheint 
es dem Präsidenten zu machen, wenn ein Depulirter 
oder eine Perſönlichkeit aus dem nichlrepublikaniſchen 
Lager im Saale erſcheint. So freute es ihn ſehr, 


bert, einen Mann mit ehrlichem, freundlichem, jovlalem 
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der Konverjatton ab und beſchäftigt ſich mit den neu 


als er den bonapartiſtiſchen Deputirten Laroche Jou⸗ b 
Wiederholt drückte ihm Grevy die 
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Damen nicht wenige, beſonders aus Südamerlka Die 
Milttär-Attachers in idren mannigfaltigen, reichen Unifor⸗ 


men bilden die brillanteſte Augenweide, ſowohl für 5 


die Diplomatinnen als auch für die in einem Zwi⸗ 
ſchenſalon ſich aufpaltenden offiziellen und halboffiziellen 
Damen. Hier halten ſich die Freundinnen und 
Bekannten der verſchledenen Würdenträger auf, hier iſt 
der politiſch-diplomatiſche Warteſalon. Rechts vom 
großen Empfangsſalon iſt wieder ein ganz anderes 
Publikum. Da wimmelt es von Militärs, mit oder 
ohne Frauen. Da findet man den größten Thell der 

jungen Beamtenwelt und kommt in die Tanzſalons, 

wo die tanzluſtigen jungen Damen mit ihren Müt- 

tern ſich aufhalten. Meiſtens junge Nachkommenſchaft 

der hohen Beamtenwelt und Univerſitäts Profeſſoren, 
auch hie und da Offizlerstöchterlein. Da find auch 

die rieſigen, von einer ſich drängenden Menge bela⸗ 

gerten Buffets. Hier das aktive Ballpublikum, wie 

in den erſten Salons das kontemplative. Um Mit- 

ternacht, nach einer zweiundeinhalbſtündigen Anſt ren · 

gung, verläßt Grevy ſeinen Poſten und macht den 

großen Rundgang durch cie Säle. Die Damen der 
Miniſter und Diplomaten ziehen ſich in einen reſer· 

virten Salon zurück, um dort den Thee oder auch 

etwas Konſiſtenteres einzunehmen. Um halb 2 
Uhr werden dle Soupersjäle eröffnet, wo anfänglich 

nur Damen, oder Herren, welche eine Dame am Arme 

führen, eingelaſſen werden. Die Elnſchichtigen müſſen 
Tantaluequalen durchmachend noch eine halbe Stunde 

warten, dann öſſnen ſich auch für fie die Thüren. 

Die kalten Faſane und der Eis Champagner ſind vor⸗ 
trefflich. In den Tanzſalons wird noch ſleißig ge⸗ 

tanzt. Erſt gegen 4 he Morgens, wenn der alte 

Herr ſchon längſt in tiefem Schlafe liegt, verſtummen 
die Geigen. Es wird nur noch Rothwein und Roft- 

bref ſervirt. Der Ball bei Grevy iſt zu Ende. 

— Der dritte deutſche Rudertag 
am 16. und 17. März wird gegen 100 Delegirte 
aus allen größeren Städten Deutſchlands in Berlin 
vereinigen, aus Bonn, Bremen, Danzig, Dresden, 
Düſſeldorf, Franlfurt, Gießen, Hamburg, Halle, Hei⸗ 
delberg, Karleruhe, Kiel, Koblenz, Köln, Magdeburg, 
Mainz, Mannheim, München, Nürnberg, Offenbach, 
Paſſau, Stettin, Wien, Würzburg sc. Die Ver⸗ 
handlungen beginnen am 16. März 10 ½ Uhr im 
Kaiſerhof. Abends 7 Uhr findet daſelbſt Bankett ſtatt. 
Am 17. März beginnen die Sitzungen um 9 / Uhr; 
um 1 Uhr folgt ein Ausflug nach der Oberfpree, am 
Nachmittag des 18. März ein Ausflug nach Potsdam. 

Viehmarkt. 

Berlin, 7. März. 
vom ſtädtiſchen Zentral-Viehhofe. 

Es ſtanden zum Verkauf: 78 Rinder, 915 
Schweine, 838 Kälber, 606 Hammel. 
Von Rindern wurden ungefähr 30 Stück 


bis 39 Mark pro 100 Pfund Fleiſchgewicht für 4. 
u e 11 5 { del 

aare ſehr la 

45 Mark pro 100 Pfund Lebendgewicht 

Prozent pro Stück Tara, alſo circa 3 Mark unte 

dem vorigen Montags Preiſe. In Bakonpern ge 

tete ſich das Geſchäft leichter und zu beſſeren Preijen 


als am vorigen Montag; fle brachten 46—47 Mak 
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EL 


pro 100 Pfund Lebendgewicht bei 
Tara pro Stück. 


lief daher auch äußerſt flau und ſchleppend. f 

Qualität brachte 43 — 53 Pf. I. en 8 

lität 28 — 40 Pf. pro 1 Pfund Fleiſchgewicht. 
Hammel blieben ohne Umſatz. 


Telegraphiſche Depeichen. 


Amtlicher Marktbericht 


zu circa 40 — 43 Mark für 3. Qualität und 36 


„ 
* 


45—50 Pfund 


Der Kälber - Auftrieb war wieder für un- 
ſeren Bedarf zu ſtark auegefallen; das Geſchäft ver⸗ 


ie 


* 


a 
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7 | 
Dresden, 7. Mär. R hat be⸗ 2 
reits heute den Ständen den Se urf zuge u 7 


laſſen betreffend die Befugniß zur Ausſchlleßung ſau⸗ 
miger Abgabepflichtiger von öffentlichen Vergnügunge- 
Orten. Die Finanz⸗Deputation der zweiten Kammer 


bat ſich für den Ankauf des Hauſes des Geheimen 


Kommerzien Rathes Conrad in Berlin für den Ge- 


brauch der ſächſiſchen Bundesraths⸗ Bevollmächtigten und 


der ſächſiſchen Geſandtſchaft ausgeſprochen. 250 
om, 7. März. Der Kardinal des heillgen 
Kolleglums, Kardinal di Pietro, iſt geſtorben. 
London, 7. März. Die „Times“ meldet aus 
Haidzong von heute, daß der General Negrier gegen 
Bacninh, deſſen Garntſon eine große Zahl regulärer 


chlueſiſcher Truppen enthalten fol, im Vormarſch be⸗ 


griffen ſei. 
London. 7. Marz. Nach hier vorliegt 
Nachrichten aus Suakin von heute Mittag lehn 
man Digma jedes Arrangement ent chle 
engliſchen Truppen werden da 
fang nächſter Woche den Vor 
beginnen. g 


In Folge 


. 


a gegen denſelben 
. ‘ 


der von ben 


lich geſinnten Stamme hier eingelroffen. 4 

Petersburg, 7. Mär. Die Polhelburtaus 
aben Plakate mit der Photographie des der E mor⸗ 
rung Swbeifins beſchulzigten und flüchtigen frühe 
Stabskapitäns Degajeff ausgehängt. 5000 R 
werden demjenigen auegeſcht, deſſen Mittheilungen die 
Ergrelfung Degaßeffs herbelführen, und 10,000 Rubel 


ſelbſt mitwirkt. 

Moskau, 7. März. Unter Hinweis 
neueſte Auftreten der Anarchiſten und die von denſel⸗ 
ben begangenen und geplanten That 'n ſagt die „Mosk. 
31g.", jetzt wäre der günftigite Moment, die Regle⸗ 
rungen zur gemeinſamen Aktion gegen dieſe überall 


2 8 


tichleden ab; 8 
ber doraueſchllch An- 


Admiral Hewett erla - 
jenen Aufforderung find die Abgeſandten einiger freund ⸗ 


demjenigen, welcher bel der Ergrefung des Flüchtlinge 
auf das 


* 


. 


Er 


* 
— 


Haus Malditz. 


* Bw. Eine Bamilien-Gejkigte 
f von 
83 
4 Dann ſagte Frau Hilma weiter: 
1 „Armes Kind! Ich habe Dich gleich gewarnt vor 


bdDiaieſer Liebe; ich wußte, daß Merten Dich nicht liebte 
E — nicht lieben konnte, denn ich weiß, daß er elne 
Andere liebt! — Vergiß ihn, Ilſe — er wird uns 
nun bald verlaſſen: ſei ein vernünftiges Mädchen! 

— Jch glaube gar, Du weinſt?! — Ilſe, Mer- 

ten hätte nie Dein Gatte werden können — er 

weiß das auch ſelbſt und darum bielt er ſich zurück 
ven Dir. Oder ſollte er Dir Hoffnungen gemacht 
* haben g" 

Nan, nein, Mama! Er nicht, aber mein 
gzubtichtes Herz! — Ach, wie heiß liebe ich ihn! 
Ich glaube, nie, Mama, kann eine andere ihn ſo 

lieben, wie ich!“ 
„Du he Dich über Dein Gefühl, Kind.“ 
» „O nein, Mama! — Iſ er nicht der beſte, 
Uebenswertheſte Mann ?! — Sage ſelbſt, Mutter: 
it er, wie die Anderen, voller fader Schmeichelelen, 
iſt er gleich jenen blaſirten Herren, wie fi fie kennen 
gelernt habe, die gedankenlos nur dem Vergnügen le⸗ 

„ohne an den Ernſt des Lebens zu denken? — 
Er intereſſirt ſich für Alles, über Alles kannſt Du 
mit ihm ſprechen und findeſt Belehrung bei ihm; er 
iſt gründlich durch und durch, nicht halbgebildet, wie 
es deren in unſerem Stande doch ſo Viele giebt, 
denen es zu mühſam war, etwas Rechtes zu lernen, 
da ſtie ja den Adel und angeſtammtes Gut befipen! 

— Bommrig?! — Vergleiche ihn doch mit Merten, 
Mama, und was wirft Du finden? Pommrig iſt 

bochmüthig, eitel, bornirt, ohne jedes Wiſſen — und 
Merten! ... — Denkſt Du, daß Deine Ilſe 
Dun de glücklich werden könnte mit dieſem. . Pommritz?!“ 
„Ilſe, Ilſe! Dann kann es Dir paſſtren, daß Du 
eine alte Jungfer wirft!" 

„Und wäre das denn fo ſchlimm, Mama?! — 
Weit ſchlimmer denke ich mir das Leben an der 
Seite eines Mannes, den ich nicht lieben, kaum ach⸗ 
tte kann. Soll mir das Glück, wiedergeliebt zu 
* werden, wo ich liebe, nicht beſcheert ſein, fo kann 


7 


mich das doch nicht veranlaſſen, einen Mann zum 

Matten zu wählen, den ich nicht liebe, nicht lieben 

uin!“ 

3 Iiſe war bleich geworden, während ſie fo ſprach. 
Sie erhob 

Mutter und ging dann hinaus. 


* * 


f 


Haar hin. Fr 

e m N 1 muy in das gemein 
75 ſchaſtliche Zimmer der bel a jungen Mädchen trat, 
äſcchrak dieſe über die auffallende Bläffe der FJreun⸗ 
bun; fie umſchlang Ilſe zärtlich und führte die Wan- 


tende zum Sopha. 8 g 
Ie — Liebe — was iſt Dir geſchehen ?“ 

* Lange ſaß Ilſe und weinte ſich aus an der Bruſt 
dier Freundin, ohne daß dieſe eine Ahnung hatte von 
den Urfachen dieſes großen Schmerzts. Mit zärt⸗ 
chen Worten drang fle in Ilſe, ihr die Gründe 
pres Kummers mitzutheilen. Endlich begann das 
Aaaufgeregte Mädchen ſich zu beruhigen und trocknete die 
ſchöͤnen Augen. 

= „Ich wußte es ja immer, daß er mich nicht 
u Ueberflügeit. 

Wenn der Absatz eines Produkts als Beweis seiner 
85 Güte gilt, so finden wir es begreiflich, dass die 
Apotheker R Brandt'schen Schweizerpillen, welche 
* übrigens auch von den ersten medizinischen Auto- 
ritten als ein sicheres, schmerzloses Heilmittel bei 


emp rden, alle ähnlichen Mittel über- 
tlügelt haben, Dieses vorzügliche Haus- und Heil- 
£ Mittel ist & M. 1 in den bekannten Apotheken er- 


"= höltlich. 
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Nach Amerika 


dert mehr als wöchentlich Auswanderer und Reiſende 


den größten 8 bei vorzüglicher 


legung zt. 
Stettin, Hamburg u. Bremen 
mn ermäßigten Preiſen und jede Auskunft hierüber ertheilt 
. dern and unentgeltlich der 
Stettiner Lloyd in Stettin, 
Da mpfſſchiffsbollwerk Nr. 3. 
m elegantes Körbchen mit 25 Stiick großen, 


den, hangen A pfelsinen 


rar 
Iioll- u. portofrei A . 
; N N ir T. 1e fan, Hamburg. 
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heit darüber gekommen iſt, hat ſie mich doch ſo nie⸗ 
dergeſchmettert, weil mein armes, thöricht Herz nicht 
glauben mag, daß ſein Lieben vergebens geweſen. — 
Vincenz liebt eine Andere, Emmy! — Schon als 
er hierher kam, war ſein Herz nicht mehr frei — er 
liebt eine Andere, die wohl ſchöner ſein mag und 
beſſer als ich es bin.“ 

Emmy Rüders erbleichte, mit großen Augen blickte 
fie auf Ilſe. Sie hatte nie gehofft, Merten 's Liebe 
ſich zu erringen, hatte verzichtet auf ihn um der 
Freundin willen, und nun war es dieſe nicht — es 
war eine Andere, eine Fremde! 

„O wäre er nie hierher gekommen!“ ſeuffzte ſte, 
und Ilſe hielt dieſen Schmerzensſchrei für eine ihr 
ſelbſt gewidmete Theilnahme. 

„Nein, Emmy, ſage das nicht,“ entgegnete ſie; 
„ich werde ſtets ſeiner eingedenk bleiben wie eines 
Kleinods, das ich bewunderte, aber nicht beſitzen 
konnte, weil es einer Anderen gehört. Lieben darf 
ich ihn nicht mehr ſo, wie bisher, aber ihn verehren 
darf ich und an ihn denken als an den beſten Mann, 
den ich gekannt. — Und nun laß uns nicht mehr 
ſprichen von dieſer Liebe, laß das ein abgethanes Ka⸗ 
pitel ſein, welches wir gemeinſam geleſen im Buche 
meines Leben.“ 

Emmy küßte die Freundin; Thränen glänzten in 
ihren ſchönen braunen Augen. 

„Abgethan für immer!“ ſagte auch ſie. 


5. 


Herbert von Malwitz war finſter und verſchloſſen, 
er ſprach mit Niemand als mit Werner Rüders und 
mit Vincenz Merten, ſeine meiſte Zelt brachte er 
übrigens zu Pferde zu und jagte durch Feld und 
Wald. Der Gedanke an die drohende Gequrftra- 
tion des Muſterhofes, an ſeine daraus reſultirendt 
totale Abhängigkeit von feiner Frau, endlich die inne- 
ren Vorwürfe, die er ſich ſelbſt zu machen nicht um⸗ 
bin konnte, brachten ihn der Verzwelflung nahe. Er 
fragte ſich oft, wie es denn möglich geweſen, daß 
er ſich jo ſchrankenlos der unſeligen Splelleidenſchaft 
überliefert, und die Antwort, welche er ſich auf dieſe 
Frage gab, lautete 

„Mein unbefriedigtes Leben trieb mich dazu, hat 
wenigſtens am meiſten dazu beigetragen.“ 

Er haßte jetzt Adalbert Sehnig in weit höherem 
Grade noch als er ihn früher geliebt hatte, denn er 
— nur er — war ſtets der Verſucher geweſen — 
der immer glückliche Verſucher. Uad das fand nicht 
allein Anwendung auf das Spiel: auch andere Lelden⸗ 
ſchaften hatte Sebnitz in ihm entfacht, als Beide noch 
jung waren: er nannte ihn den böſen Dämon ſeines 
Lebens und — fand fi ſelbſt weniger ſchuldig. Er 
dachte nicht daran, daß die Wankelmüthigkeit — 
um nicht zu ſagen Treuloſigkeit — ſeines Weſens 
und Charakters ihm ſein Leben verdorben, daß er 


nie mit Beſtändigkeit etwas gethan, nur das Spiel 
— die Quelle all ſeines Unglücks — hatte er mit 


Konſequenz gepflegt und war ihm treu geblieben, 
Und wie haßte er jetzt das Spiel! Wie verfluchte 
er ſeine Schwäche! Doch das änderte Nichts an 
ſeiner Lage. 

Ein Zufall — der Zufall ſpielt ja ſo oft eine 
wunderbare Rolle — ließ gerade jetzt den bedeutend⸗ 
ſten Theil des Vermögens ſeiner beiden Mündel, 
Werner und Emmy von Rüders, flüſſig werden. Die 
erhebliche Summe hatte als erſte Hppothek auf einem 
großen Rittergute geſtanden und war ſeitens des 
Schuldners gekündigt worden; die Summe, über welche 
er nun zu Nutz und Frommen der Geſchwiſter ver⸗ 


liebt,“ ſchluchzte fie noch, „und nun mir die Gewiß - fügen ſolle, die jo ſchnell als möglich wieder vor ⸗ 


theilhaft anzulegen ſeine Pflicht war, lag baar vor 
ihm da. Dies Geld war mehr als hinreichend, um 
ihn aus all ſeinen Bedrängniſſen mit einem Schlage 
zu befreien; der Muſterhof wäre mit Hülfe deſſelben 
unter ſeiner alleinigen Kontrolle verblieben und er 
hätte die Zinſen bei Sparſamkeit und ſtrenger, ge⸗ 
wiſſenhafter Thätigkeit leicht erſchwingen können. Einen 
Augenblick dachte er daran, dieſe Mündelgelder in 
ſeinem Intereſſe zu verwenden, er rechnete, dachte, 
ſann — doch plötzlich erhob Malwitz den ſtolzen Kopf 
und ſprach laut: 

„Nein, nein, lieber zu Grunde gehen, als dieſes 
Geld angreifen! Nicht ein Schurke werden, Herbert!“ 

Er hatte ſo laut geſprochen, daß er vor ſeinen 
eigenen Worten erſchrak. Er wußte ja, daß ihm die 
Möglichkeit fehlte, das bedeutende Kapital zurückzu⸗ 
zahlen. Nur noch wenige Jahre und Werner von 
Rüders war majorenn: dann mußte deſſen Vermögen 
unweigerlich disponibel ſein. Emmy konnte ſich auch 
jeden Tag verloben und dann bald verbeirathen : 
auch in dieſem vorauszuſehenden Falle war er ge- 
zwungen, über ihren Vermögensantheil ſofort befrie⸗ 
digenden Aufſchluß zu geben. Aber wenn er mit 
Werner ſprach, ihm die Verhältniſſe auseinander⸗ 
ſetzte — würde der junge Mann ihm nicht zuſtim⸗ 
men, ihn ſelbſt veranlaſſen, das Geld zur Auf⸗ 
beſſerung ſeiner — Malwitz' — Verhältniſſe zu 
verwenden? Werner war ein edler, offener, freier 
Charakter, aber.. .. durfte er darauf rechnen, 
Jenem fein Vermögen in dieſer Welje entziehen, um 
die Folgen ſeiner eigenen thörichten Leidenſchaft zu 
paralyſiren? 

„Nein, nein und tauſendmal nein!“ rief Mal- 
witz. „Es kann und darf nicht ſo ſein! Ich allein 
bin der Schuldige und ich allein muß auch büßen für 
meine Schuld!“ 8 

Der Zwieſpalt, der Kampf war überſtanden, ſchwer 
hatte die Verſuchung gerungen mit dem rechtlichen 
Sinn des Edelmanns. Zornesröthe überzog ſeine 
Stirn, indem er an Sebnitz Betrug dachte und er 
mußte ſich ſagen, daß er eben ſo gut wie Jener ein 
Schurke geworden, hätte er das ihm anvertraule 
Gut der elternloſen Geſchwiſter in ſeinem Nutzen 
verwendet. Haſtig packte er die Banknoten, die Aktien 
und Obligationen zuſammen, ſchrieb einen kurzen 
erläuternden Brief dazu an ſeinen Bankier in der 
Reſidenz und ſiegelte das Ganze dann ein. Darauf 
ließ er ſich ein Pferd ſatteln und ritt nach der Sta⸗ 
tion, um den gewichtigen Brief dem dortigen Poſtamte 
zu übergeben. 

Noch einmal pochte der Verſucher bei ihm an, 
während er jo einſam durch den Wald ritt; es er- 
griff ibn eine unnennbare Sehnſucht nach der Ferne: 
wenn er nun fort, immer fort, immer weiter ging — 
die Mittel trug er ja bei ſich, um ſogar mit allem 
denkbaren Komfort zwiſchen ſich und die alten, drücken ⸗ 
den Verhältniſſe das Weltmeer nicht allein zu legen, 
ſondern auch drüben in aller Behaglichkeit weiter zu 
leben und — dann war ja die Vergangenheit abge⸗ 
ſchloſſen — für immer. — 

„Und der letzte Malwitz ein gemeiner Dieb!“ 
klang es ihm in den Ohren. Er hieb auf ſein 
Pferd und raſtete nicht, bis endlich der ſchwere, 
ominöſe Brief ſich im Poſtge vabrſam befand und er 
das Rectpiſſe darüber in ſeinem Taſchenbuche geborgen 
hatle. 

Langſam, bleich, erſchöpft ritt er zurück, lam er 
auf dem Muſterhofe wieder an. Da lag ſchon 
wieder ein Brief auf feinem Schreibtiſch und ein 
Blick auf die Adreſſe belehrte ihn, daß derſelbe von 
dem Anwalt ſeiner Gläubiger kam. Er wußte, 


Königliche landwirthſchaftliche Akademie Poppelsdorf 


in Verbindung mit der 


Aheiniſchen Friedrich-Wilhelms-Univerſttät Bonn. 


Das Sommer⸗Semeſter beginnt am 16. April d. J., gleichzeitig mit demjenigen der Univerſi 

Bonn, an welcher die Akademiker auf Grund des von dem Direktor ertheilten Aufnahmeſcheins immatrikulirt 
werden und hierdurch das Recht erlangen, alle für ihre allgemeine wiſſenſchaftliche Ausbildung wichtigen Vor⸗ 
Der fpegielle, durch beſondere Vorträge für angehende vandmeſſer 


leſungen auch an der Univerſität zu hören. 


und für Kulturtechniker erweiterte Lehrplan der Akademie, an welcher vierzehn der letzteren allein und 
ſechs der Univerſität zugehörige Profeſſoren und Dozenten wirken, iſt in den Königl. Prenziſchen Amtsblättern 
und in den wichtigſten landwirthſchaftlichen Zeitungen abgedruckt, auch auf Verlangen von dem Unterzeichneten 
zu erhalten, der jedwede gewünſchte nähere, den Eintritt oder den Studiengang und das amtliche geodätiſch⸗ 
kulturtechniſche Diplomeramen betreffende Auskunft ertheilt. 


Der Direktor der landwirtpſchaftlichen Akademie 
Geheimer Regierungsrath Prof. Dr. Dünkelberg. 


Jeder Landwirt, 
I. Bokhara-Biesen-Honi 


Dieſer Klee iſt ſo recht berufen, utterarmuth mit einem Male abzuhelfen. denn er wächſt und gedeiht Ferd. Brumm. Bartel 
etter eintritt geſäet, giebt er im erſten Jahre 3—4, im zweiten 

5—6 5 * Unter Gerſte und Hafer geſäet, mit letzterem zuſammen geſchnitten, giebt er ein 

für Pferde, auch ſeines großen Futterreichthums wegen ganz beſonders für Milchkühe und Schafvieh zu empfehlen. 

98 aat per Morgen 12 Pfund, mit Gemenge 6 Pfund. Das Pfund Samen, echte Originalſaat, koſtet 3 % 
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auf jedem leichten Boden. Sobald offenes 


1 Pfd. wird uicht abgegeben. 


mache einen Anbauverſuch mit 


g-Klee. 


II. Engl Riesen-Futterrüben. 


ee 2 ei entterrüßen, die ertrag reichſten aller bisher bekannten, bedürfen nach der Ausſaat keinerlei 


Erſte Ausſaat im 
Feldern, auf denen 
gebauten werden, da fie i 
aufgehoben. Das 


Sie haben ausgewachſen I—8 Fuß im Umfang und find 5—10 ja bis 15 Pfund ſchwer. 

April, zweite von Anfang Juni bis in den erſten Tagen des Auguſt. Letztere auf ſolchen 
ſchon eine Vorfrucht abgeerntet wurde. In 11 Wochen find die Rüben ausgewachſen die zuletzt 
hre Dauerhaftigkeit und Nährwerth bis zum hohen Frühjahr behalten, zum Winterbedarf 


ge Samen, größte Sorte, von den zuverläſſigſten Züchtern Großbritanniens bezogene 
Originalſaat, kostet 6 % Mittelſorte 4 % Unter ½ Pfund wird nicht abgegeben. * 


„ Schott. Riesen-Turnips, Runkelrübensamen. 
Diefe Rüben werden im tiefgeaderten Boden 18-22 Pfd. ſchwer. Das Pfund koſtet 1. 50 . 


Kulturauwelſaug füge jedem Auftrage gratis bei. 
Ernst 
Peg, t Door oder Kleine Hier 

5 Weldenslaufer, Berlin, NW, 


Wiſſen vollſt. zu beſeitigen. M. C. Falkenberg, 
Berlin, C., Rosenthalerstrasse 62. 
— — 


v. Truukſumt mit u. ohne bei 


Lange, Nipperwiese, Bez. Steitin. 


Frankirte Aufträge werden umgehend per Nachnahme erbedir!. 
— ER 


Heute Abend: 


Kartoffelpuffer 
G. Rindfleisch, Loulſenſtr. 23. 


der ſich vor Futtermangel ſchützen will, 26. 


errliches Futter 


was dieſer Brief nur allein enthalten konnte: die 
ihm geſtellte Friſt war ja ſchon ſeit mehreren Tagen 
abgelaufen und es verlohnte ſich nicht der Mühe, 
zu leſen, was man ihm jetzt noch mitzutheilen 
hatte: die Verhängung der Scqueſtration! Noch 
wenige Wochen — vielleicht Tage nur und 
er war überflüſſig auf ſeinem eigenen Grund und 
Boden! 

Er warf den Brief in ein Fach ſeines Schreibtiſches, 
verſchloß daſſelbe und begann ruhelos, erregt in ſeinem 
Zimmer auf und ab zu wandern. 

Lange ſchon war er zurück und hatte voll der 
quälendſten Gedanken raſtlos den ihm ſonſt ſo lie⸗ 
ben, anheimelnden Raum diurchſchritten, als Bella 
eintrat und den Papa bat, zum Abendeſſen zu 
kommen. Malwitz blickte feine Tochter nicht ein⸗ 
mal an. 

„Lieber Papa, haſt Du mich nicht gehört?“ ſagte 
Bella zärtlich. Sie trat näher zu ihm und blicktt 
beſorgt in das verſtörte Geſicht des Vaters. Ein 
weicher Zug flog über daſſelbe. Bella ſchmietzte ſich 
an ihn. 

„Valerchen, iſt Dir nicht wohl? — Du biſt ſchon 
ſeit einiger Zeit ſo ſtill, ſprichſt gar nicht mit uns, 
und wir haben Dich doch Alle ſo lieb —“ 

Er hielt inne in ſeinem Aufundniedergehen, blickte 
gerührt in die Augen feines Kindes, ſtrich über Bella's 
weiches, blondes Haar und jagte: a 

„Geh', meine Tochter, ich habe — keinen Appetit.“ 

„Du ſollteſt es doch verſuchen, Papa, Du biſt ja 
hier ſo allein; komm' mit mir, Merten ſingt heute 
Abend zum erſten Mal wieder nach feiner Krankheit. 
Er wird bald fortgehen. Komm', Väterchen, Du 
hörteſt ihn ja doch ſonſt ſo gern ſingen.“ 

„Ich komme ſpäter. Geh' jetzt, Kind, und laß 
mich alltin.“ 

Er küßte die weiße Stirn ſeiner jüngſten Tochter, 
die ihren Arm um jeinen Hals ſchlang und ihr Köpf- 
chen zärtlich an die Wange des Vaters ſchmiegte. 
Dann ging ſie. 

Molwitz blickte ihr nach. Die Liebe des Kindes 
that ihm wohl; es war ſelten vorgekommen, daß er 
ſo zärtlich gegen Bella geweſen, und doch fühlte er, 
wie ſehr gerade fie ihn liebte. 

„Später wird ſie es erfahren, daß ich ein Spieler 
war und ſie um ihr ſchönes Erbe gebracht habe!“ 
murmelte er vor ſich hin. Er erblaßte und ſeufzte, 
er ſchämte ſich vor ſeinen Kindern. Er dachte an 
Merten: er hatte gehofft, Merten werde um Ilſe 
werben, doch dieſe Hoffnung ſchien ſich nicht zu er⸗ 
füllen. Es that ihm leid, den ihm ſo lieb gewor⸗ 
denen jungen Mann nun entbehren zu müſſen, doch 
ſeine Frau hatte Recht: die Zeiten waren jetzt nicht 
danach, um Beſuche auf dem Muſterhofe zu halten; 
jo mochte Merten denn auch je eher um ſo beſſer 
gehen, damit er nicht erſt noch Zeuge ſeiner Schmach, 
ſeiner Erniedrigung wurde. Der junge Mann mit 
ſeinen feſten Grundſätzen, hatte er nicht ein Recht, 
mit Beratung auf ton berabmſchen? — Abermals 
löſte ſich ein ſchwerer Seuper aus feiner breiten 
Bruſt, tief und weh. Er haut 
fein, wieder ein Leben vor ſich haben, um es nen 
zu beginnen, anders zu geſtalten. — Als ob nicht 
die Mehrzahl der Menſchen ähnliche Wünſche hegte! 
— Uad wie ſelten iſt ee der Fall, daß ein Menſch, 
welcher ſein Ende herannahen fühlt, ſich ſelber ſagen 
kann, er würde es nicht anders gemacht haben, er 
jel befciedigt von feinem Leben und von feinem 
Wirken. — 


(Fortſezung folgt.) 
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Die Aktionäre der Preußiſchen National⸗V erungs⸗ 
Geſellſchaft werden in Gemäßheit des 8 * revi⸗ 


tät] dirten Statuts zu der 


am 9. April cr., Vormittags 10 Uhr, 
im hieſigen Börſengebäude abzuhaltenden 39. ordentlichen 
Gencral⸗Verſammlung hiermit eingeladen. 

In derſelben findet die Neuwahl eines Direktors 
gemäß $ 19 des Statuts ftatt. 

Die Stimmkarten werden gegen Legitimation im Bürean 
der Geſellſchaft, große Oderſtraße 7, am 7. und 8. April 
er verabfolgt und nur ausnahmsweiſe an fremde zu⸗ 
reiſende Aktionäre noch am Morgen vor der General: 


Verſammlung im Börſengebäude ausgefertigt werden. 


- enge ri pro 1883 ift vom 

ärz cr. ab auf unſerem Bürcau ent z 

Stettin, den 6. März 1:84. e 
* 

Der Verwaltungsrath der Preußiſchen 


National : Verſicherungs - Geſellſchaft. 
8. Alb. Schlutow. C. Meister. 
2 5 


Directe 
Poſt⸗Dampfſchiffahrt 
Hamburg-Amerika 


Nach New-York jeden 


Mittwoch u. Sonntag 
mit Deutſchen Dampfſchiffen der 


Bamburg-Amerikanischen 
Packetfahrt-Actien-Gesellschaft 


August Bolten, Hamburg. 
„Auskunft u. Ueberſahrts⸗Bertrüge bel: 
E. Haubuss in Stettin 
und ©. I. Kopp in Wangerin. 


2 werden uach amerikaniſchem Syſtem 

Zähne ſchmerzlos unter vollftänbiger Ges 

rantie N und preismäßig eingeſetzt, plom⸗ 

birt, mit Luſtgas (Lachgas) ſchmerzlos und 

lich gefahrlos gezogen. Sprechſtenden täglich Vorm. 
Sonntags 


(299 u) 
Kajüte / 300, Zwiſchendeck 80 % 


aeg Feng ner zun auf 


von 9—1 und Nachm. von 2—6 Uhr, auch Io 


Albert Loewenstein, praft. Dentiſt, 
Yahnatelier, Stettin, Nr. 5, Kohlmarkt Nr. 5, 2. Et. 


mögen wieder jung 


Er ET EUER ELTERN a Ne eg = 3 ee — T— NE 8 = — — — — 
” 5 a = 8 cc € 
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auger | 30 | er | 5 
Gewinn- und Verlust-Conto per 31. Dezember 1883. AN Schirm-Fahrik 
— — Pr Credit. a 
An Unkosten-Conto: 1 unge 3 us anke 
sämmtliche Geschäfts-Unkosten . . M.] 8,874 53 85 0 gente; Stettin, e 
5 ae eg BAUR: 60 » Provisions-Conto: Neuheiten der Salſon. 
1 Verwaltungskosten-Cont 5 5 7 Gewinn u del Sn Wegen Großes Lager. Billige Preiſe. 
Gehalte für den Vorstand . . „13,687 %50 ] ” n Muſter⸗Sendungen ſteßen 
„ Dividenden-Conto: 1 a zu Dienſten. 
7 Kommiſſtons⸗Läger werden 


i 


Stettiner 
Kirchbau⸗Lotterie. 
Ziehung 1. April 1884. 
Hauptgewinn Mark 5000, 


Credit- Verein zu Stettim. 


eingetragene Genossenschaft, 
IR Uebersicht des Geschäftes im Jahre 1883. 
et. . Credit. 


Mrk. Pf. N * 5 —  — = ferner 2535 Gewinne im 
322,145 35 Dns onto de , RE 1 995 540 am“ Geſammtbetrage von 
2088425 | 12 e cee ne 116,440 > 60,000 Mark 
„083,425 Conto-Current-Conto K4A4 . Se MN Art, 4600 5 ri 2 
37,041 | 45 Beitrag-Conto (Stamm-Antheile der Mitglieder) e 1 Ge a. Silber Lotter 
15,000 | — Reservefond-Conto „ . i i g a 74.950 Ziehung vom 15. bis 20. Mä 1884. 
— | »— Eesten- Reser vefond - Oon too 7²xk 14.083 Hauptgewinne Mk. 50,000 u. 20,000. 
12 178,658 11 WechselConto  . „ Obige Loose » 1 % (11 für 10 , duch von beiben 
433,405 — baren RE ER ee U 55,366 a Sorten gemisch) empfiehlt l 
. 216,457 | 30 Fehlen onto a f 5 d N TB EEE TERN 7 NO Et 367,845 = Rob. Th. Schröder, Stettin. 
4 51 555 = Hypotheken-Oonto. . . .... 9 8 e * Ln 
‚425,330 | 56 c ee 47 me RES 
100,000 | — Reisbsbauk Bemfberd-OonhC t Ne 701050 x 0 
3,240,463 95 Deutsche Genossenschaftsbank in Berlin. 3 230,577 73 N bekannt dusch vorsiglich | 
320,269 | 90 Giro-Conto der Deutschen Genossenschaftsbank in Berlin 5 319,585 41 D Qualität, sehr elnstisch, (8 
E Tupassnkonio: uote: 3 Ku aa al u ce 134 593 86 x 2 Ra per Bieden X 
86,338 69 Conto-Current-Conto B . S re 15000 Sch 155 . 11 Pi. in jeder des ö . 
l . er 2 8 : R 5 5 FR chreibw.- Handlung. Nur echt mit Stempe nz 
104,671 ” Conio PRO". Die , 104,194 | 77 . Vorräthig bei 3. Gerling, Stettin, Kohlmarkt) 
9 en a EEE A ER I ANTEE,. RE VOR GE 174,556 23 Da meſne diesjährigen Muſter-Kollektiob cn in 
rovisions-Contoo 5 J 
13,687 50 | Verwaltungskosten-C onto e 687 50 Tapel l ß l 
1.416 30 FJC 18874 83 fertig geteilt 1 \ ic 1 Eil den 
. Utensilien Conto 8 . 4 Kmdihaft zur Verf n 
300 | — | Stempel Conto . . Wunsch doch auger daß ene . Fee 
60 | — Atwälischalt in Potsdam I ee — — Meine Kollettion übertriſſt in dieſem Jahre an Reich⸗ 
. . » 8 . 5 8 . . . — 8 Re N —— e e d ve 11 9 1 
18878 | 06| Pee a 
557 Tantième-Conto Rn EUREN en ; j j 
e ee e een 
eee ee CamaConto e 38 Tapeten⸗Fabrik, 


„Berlin, NO.. Kaiſerſtraße 28. 


ieee aii en, 
„ Tantieme-Conto: 7392 ie 
Tantieme für die Vortsandsmitglieder „41 890 


Gratification an das Bureaupersonal - “ 
Sein bearüüt mit Freuden die Gründung Her mer y 


„ Reservefond-Conto: 
UNE 1 5,776 95 


vergeben. 
Neferenzen erbeten, 


Complete 1 Mtr. lunge Pfeifen 

mit en Weic selrohe, wei 

2 ohrt. Dutzeud 18 , höcnie 

24 %, halblange 16 &, Briloner 

12 4 Probe ½ Dutzd. wird abgeg. 

Nicht Conv.zurückg. IIlust. Preisl. fr 
M. Schreiber's, Pfoifenfabrik 

Düsselt 


Kainit, 


fein gemahlen, beſtes Düngemittel für Wieſen, offerire 
pro Etr. % 2½ in 2 Ctr.⸗Säcken incl. Sack. j 


Restgewinn . 


M. 48,881 | 57 


Bilanz nach dem Abschluss am 31. Dezember 1883. 


Activa \ Pa»siva. 
Wechsel Bestand M. 2,123,291 72] Aufgenommene Darlene M.] 773,395 — Superphospha 
Lombard-Bestand 5 65,560 — do. Spareinlagen „ 1,012,186 18 pro Abe 11 Lent 
Effecten-Bestand . „| 216,457 |30 do. Gelder auf Conto-Current A „ 376,701|87 e 25 
Conto-Current-Conto B. „| 71,338 |69 | Stamm Antheile der Mitglieder . „| 374,114105 . Stettin, Frauenſtraße 51. _ 
Kassen-Bestand . . . „ 151,372 95 | Reservefond . .. 5... 0% 5 59,950 78] Faille, Satin, Damassé, Satin de Lyon, 
Reichsbank-Giro-Conto . 7 21,777 09 Effeeten-Reservefond dg 5 | 14,083| 11 N und Velvets 
Conto pro Diverse 5 476 98 Reichsbank-Lombard-C onto * 1,000 — * ben empfiehlt die 
Deutsche Genossenschafts-Bank „ 9,886 22 Zinsen Reserve von 1883 auf 1884 „232,388 25 7 E 12 
Giro-Conto der Deutschen Genossen- J 5% Dividende 18833. 1. i Cata, Erefeld. 
schaftsbank 15 684 49 Tantieme 18838383833. 595 1,5890 — Woerliner Kühkaͤſe 
Hypotheken 1,800 — | Gratificationen 1888 5„ 700 — Berliner tubfäle 8 
rr 8 1,416 39 Anwaltschaft in Potsdam 60 — a Scho, 61 Sick, mel, Mifte ab Vahnh f Palm beſer 
Stempel Bestand. . - « » 22 300 | — 1 | mit % 2,10 gegen Nach Die Au, eb, Sw. 
| Zinmerftraße 71. 
M. 260436183 ‚664,361 183 1 
1 — Jagdgewehre, 


Im verllossenen Jahre sind: 
52 Mitglieder aufgenommen, 
99 Mitglieder ausgeschieden, davon 10 verzogen, 20 gestorben, 8 in Concurs gerathen, 31 gestrichen, 


30 freiwillig ausgeschieden. 
965 Müglieder stehen am 31. December 1883 im Genossenschaftsregister eingetragen. 

Nach $ 26 des Genossenschafts Gesetzes vom 4. Juli 1868 bringen wir die vorstehende Bilanz, die Zahl 
der im Laufe des Jahres aufgenommenen und ausgeschiedenen, sowie die Zahl der unserer Genossenschaft am 31, De- 
cember 1883 angehörenden Mitglieder hiermit zur öffentlichen Kenntniss. 2 

Stettin, den 7. März 1884. 5 2 


Der Vorstand. 
Carl Schönke. Otto Below. F. Laade. 


Loose 1 Verei II Hondlunge Komm 18 58 


e n mung, 
kostenfreie Engagementsvermittelung, 


z. Kgl. Preuß. Kl.⸗Lotterie, 
empfiehlt den Herren Chefs für eingetretene kaufmännische Vakanzen jeder Art und Brauche 


ſowie Schießwaffen und Munition jeder Art empfiehlt bei 
ausgedehnten Garantieen 


in Cöln a. Rhein 
Preisverzeichniſſe gratis und frank. 


(Lralisf) Deinen 


A & Du. 8 %, 4% A und 
Gumamı verſenden briefli 

Gummi Nachnahme f 5 ur > 
Gumıum! S. Wiener & Co, 


umu Stettin, Schulzenſtraße Nr. 19. 


BERN 


J. Klaſſe 2.—8. April. 


½ Orig 45,50 , I. IV. Kl. 77 . and | 
Autheile %% % % 124. Yu seine ' PR HER Material-, Defilations. u. Getrrides 
. w 17, 8 4,30, 2,20, 1,10, gut empfohlenen stellesuchenden Mitglieder. j ii * Inge zu Oſtern Wk ſehr günſtigen B din⸗ 
ohne Steigerung bei den folgenden Klaſſen; Besetzt seit Bestehen des Vereins: vans Lehrling. 
;. Stettiner zelcchb.⸗L. (1. April) à 1.4, 17,000 Vakanzen, davon das letzte Tausend vom 18. 7. 1883 bis 21. 1. 1884. Paſewalk F. N. Stüwe . 
ur onen, Bente gun Besetzte Vakanzen in 1883: 181, im Januar 1884: 148. . ̃ͤ —ͤ—„- Gene Ha 
d „Bankgeſchäft, —— — r — — ungfrauen und Wittwen guter Erziehung bietet 
Berlin, W.. Martgratenftraße 46. * ar 15 Ausbitdun und ſichere Buhheltung als Kranken⸗ 
eee — menu atent- pflegecinnen das ankenpſtege-Inſtitut vom rothen 
Mittagstiſch, Monat 18 4 Hagenſtr. 7, part. I. o Kreuz in Kaſſel, Nr. 38%, am stönigäthor. 


Büchſenmacher Jos. Offermann 


